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Liebe Leserinnen und Leser

Noch scheint es nicht allen Ehemaligen in Fleisch und Blut übergegangen zu 
sein: Das Kursprogramm wird nicht mehr separat verschickt, sondern findet 
sich vierteljährlich in der Mitte jeder Ausgabe von «Schule und Leben».  
Als besonderen Blickfang haben wir deshalb die Anmeldekarte für die Kurse gleich 
auf die Frontseite geklebt. Das Herbstangebot ist vielfältig wie immer und bietet 
etwas für jeden Geschmack. Zögern Sie also nicht, sich Ihr Wunschprogramm  
umgehend zusammenzustellen und sich dafür anzumelden.

Während vieler Jahrzehnte verlief bei der Stellenvermittlung/Personalbera-
tung des VEKHZ alles nach Wunsch. Doch die Zeiten ändern sich bekanntlich 
und mit ihnen auch die Bedürfnisse im Stellenvermittlungsbereich. Blicken Sie 
mit uns ab S. 3 zurück auf eine Erfolgsgeschichte, die – von allen bedauert − 
nach 95 Jahren leider ihr Ende fand.

Im krisengeschüttelten arabischen Raum leben Menschen, deren grösster 
Wunsch, nämlich der nach Frieden, sich leider wohl noch lange nicht erfül-
len wird. Julia Joerin (E 2002) hat dort als IKRK-Delegierte während Jahren 
aus nächster Nähe miterlebt, welchen Nöten die Zivilbevölkerung in solchen  
Gebieten ausgesetzt ist. Verfolgen Sie im Porträt ab S. 5 ihre humanitäre Arbeit 
zwischen den Fronten verschiedener Kriegsparteien mit.

Ihren Wunsch erfüllt haben sich die Schülerinnen und Schüler der KSH, wel-
che im Juli ihre Abschlussprüfungen bestanden haben. Mit welchen Gedan-
ken die beiden Festredner, Dr. Chrstioph Becker und Dr. Reto Givel, sie an der  
Diplom- bzw. Maturfeier in die Freiheit nach der Schule entliessen und wer die  
Prämien des VEKHZ für die besten Abschlussnoten einheimste, lesen Sie ab S. 13.

Daraus, dass für KSH-Rektor Peter Stalder zwischen Wunsch und Wirklichkeit in 
Bezug auf Klassengrösse, Unterrichtsqualität und Finanzierung eine grosse Lücke 
klafft, macht er kein Geheimnis. Ob seiner Meinung nach «Downsizing» das 
Mittel der Wahl ist, um sie zu füllen, erklärt er auf S. 15.

Wer wünscht sich nicht, mit seiner Meinung gehört zu werden? Doch ist es auch 
wünschenswert, für alles und jedes jedermanns Meinung einzuholen und/oder 
in der Öffentlichkeit auszubreiten? «Who cares?», fragt die Kolumne auf S. 16.

Keinen Wunsch offen lässt einmal mehr die von Barbara Bernath-Frei sorgfältig 
ausgesuchte und «vorgelesene» Bücherauswahl. Ihre Erkenntnisse auf S. 17 
sind dazu angetan, etwas für sich selbst zu tun, sei es zur physischen Gesundheit 
oder − in Form von geistiger Anregung – zum psychischen Wohlbefinden.

Was soll ich Ihnen nach diesem verregneten, kühlen Sommer, der sich nur  
so nannte, aber keiner war, wünschen? Nichts weniger als viele herbstliche  
Sonnentage, um das brachliegende Wärme- und Lichtreservoir als Wintervorrat 
gehörig aufzufüllen!

Verena Stauffacher-Beusch
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Die Ursachen und Gründe 
für die Schliessung sind hin-
länglich bekannt, doch die 
Stellenvermittlung, die Ge-
nerationen von Ehemaligen 
ins und durchs Berufsleben 
begleitet hat, einfach mit 
dem Etikett «ausgedient» 
zu versehen und sie sang- 
und klanglos zum alten Ei-
sen zu werfen, würde dem 
Stellenwert, den sie über 
Jahrzehnte hinweg hatte, 
nicht gerecht. Zeit für einen 
Rückblick und eine Würdi-
gung also.

Frauen  
nicht willkommen
Die Gründung der «Stel-
lenvermittlung des Ver-
eins ehemaliger Handels-
schülerinnen» fiel in eine  
Zeit, als die Frau ihren  
Arbeitsplatz im Büro noch 
erobern musste, da sie als 
unwillkommene Konkur-
rentin des Mannes ange-
feindet wurde. Entspre-
chend schlecht waren die 
Arbeits- und Lohnbedin-
gungen für das weibliche 
Geschlecht. Im November 
1918, also gleich am Ende 
des Ersten Weltkriegs, ver-
wirklichte der Verein deshalb sein grosses und wichtiges Vor-
haben, das bereits bei seiner Gründung auf der Traktandenliste 
gestanden hatte. 
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Adieu Stellenvermittlung – ein Blick 
zurück mit Stolz
Was im November 1918 seinen gloriosen Anfang nahm, fand 95 Jahre später ein zwar wohlbegründetes, 
deswegen aber nicht minder bedauerliches Ende: Mit der per Ende 2013 eingestellten Personalberatung 
fällt eines der ursprünglich drei wichtigsten Standbeine des VEKHZ (neben dem Kurswesen und der 
Zeitschrift) dahin.

Von Beginn weg wurden 
die Vereinsmitglieder an-
gehalten, ihre Stellensuche 
über die eigene Vermitt-
lung abzuwickeln, dies mit 
Worten, die an Deutlichkeit 
nichts zu wünschen übrig 
liessen: «Ihr Aktive – Ihr 
seid uns verschrieben –, 
kein Zivilstand schützt Euch 
davor! Ihr werdet, jede an 
ihrem Platze, tätig für uns 
werben; jede Vakanz, jedes 
Stellengesuch wird bei uns 
angemeldet, die Privatver-
mittlung von Freundin zu 
Freundin hört auf, denn So-
lidarität ermöglicht persön-
liche Opfer.» Oder: «Wer 
nicht für, das heisst durch 
die Stellenvermittlung ar-
beitet, schädigt sie.»

Solidarität  
gegen Lohndrückerei
Einerseits ging es bei diesen 
Aufrufen zur Solidarität da-
rum, Vakanzen, die durch 
Kündigungen von Ehemali-
gen entstanden waren, aus 
den eigenen Reihen wieder 
zu besetzen. Anderseits 
versuchte man damit auch, 
Gegensteuer zum Lohn-
dumping durch die Arbeit-

geber zu geben. Diese versuchten vor allem in Krisenzeiten, 
die gerechtfertigten Lohnansprüche durch die Anstellung von 
Arbeitnehmenden zu torpedieren, die bereit waren, die von 

Die erste Konzession der Stellenvermittlung
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Gewerkschaften und Angestelltenverbänden erkämpften Min-
destlöhne zu unterschreiten, um nicht arbeitslos zu werden. 
Von solchen Lohndrückereien waren vor allem und in hohem 
Mass die Frauen betroffen, konnte doch von der Gleichstellung 
beider Geschlechter auch in Lohnfragen noch keine Rede sein. 
Der Vermittlungsstelle für ausschliesslich weibliches Personal 
bot sich hier ein offenes und noch weitgehend brachliegendes 
Betätigungsfeld. 

Dass es gerade nicht darum ging, einfach Stellen um jeden Preis 
zu vermitteln, zeigt sich in einem dringlichen Aufruf an die Ehe-
maligen im Jahr 1923, «keine Stellen anzunehmen, die nicht ih-
rem Können entsprechend honoriert werden. Es ist nötig, dass 
wir solidarisch vorgehen; unsere Stellenvermittlung ist bemüht, 
bei Unterbietungen keine Bewerberinnen zu stellen und die Ge-
schäftshäuser dadurch zu veranlassen, ihre Saläre zu erhöhen.» 
Ein pionierhaftes Vorgehen in Sachen Frauensolidarität – und 
ein Zeichen gesunden Selbstbewusstseins.

«Ein gereifteres Exemplar Ihrer sympathischen Gattung»
Eine grundlegende Schwierigkeit war also die Einhaltung von 
Mindestlöhnen. Nicht immer gelang es, diese durchzusetzen, 
sondern man war gezwungen, sich der allgemeinen Wirt-
schaftslage anzupassen und schlimmstenfalls auch Lohnabbau 
zu akzeptieren. Dies galt vor allem für erfahrene Bewerberin-
nen, denen oft Anfängerinnen mit tieferen Lohnansprüchen 
vorgezogen wurden. Wohl nicht oft wurde dieses Ansinnen so 
charmant verpackt wie von einem Stammkunden in seinem Brief 
an die Stellenvermittlerin: «Ich denke an eine junge Kraft, aber – 
wenn die Lohnansprüche nicht zu hoch sind – könnte es auch ein 
gereifteres Exemplar Ihrer sympathischen Gattung sein.»

Aus heutiger Sicht schon fast eine Kuriosität stellt die Beob-
achtung der Stellenvermittlerin im Jahr 1981 dar, man könne 
keine Bewerberinnen oder Bewerber für «Aufgaben an Bild-
schirmgeräten» begeistern. Wer von den heute berufstätigen 
Ehemaligen sitzt denn inzwischen nicht beinahe den ganzen 
Tag vor einem flimmernden Bildschirm?

Schleichender Rückgang des Interesses
Im Laufe der Jahre verringerte sich die Zahl an Diplomandinnen, 
welche den Einstieg in die Praxis über die vereinseigene Stellen-
vermittlung versuchen wollten, zusehends. Waren etwa 1953 
noch 86 Diplomandinnen und 6 Maturandinnen für die Suche 
nach einer Stelle eingeschrieben, von denen 78 dann auch ver-
mittelt werden konnten, beanspruchten 1988 von drei Diplom-
klassen gerade mal drei Bewerberinnen die Stellenvermittlung. 
Aufgrund dieser Entwicklung besuchte die Vermittlerin die 
Schülerinnen und Schüler aus den Diplomklassen persönlich im 
Schulhaus, um sie mit der Stellenvermittlung bekannt zu ma-
chen, nach dem Motto: Wenn der Berg nicht zum Propheten 
kommt, muss der Prophet zum Berg gehen. 

Doch allen Bemühungen zum Trotz war dem langsamen Ab-
schied des einstmals blühenden Geschäftszweigs des Ehemali-
genvereins kein Einhalt zu gebieten. Mit dem Zusammenschluss 
der Stellenvermittlung des VEKHZ mit jener der Kantonsschule 
Enge versuchte man 1999 zwar, den Geschäftsgang weiter auf 
Trab zu halten. Ein neuer Name – «Personalberatung Hottingen 
und Enge» –, eine eigene Homepage und Inserate bei einem 
Internet-Stellenanzeiger trugen das Ihre dazu bei, die Personal-
beratung wieder etwas in Schwung zu bringen. Doch die inner-
halb eines Jahres aufgrund von 9/11, des Swissair-Debakels und 
anderer widriger Umstände arg ins Stocken geratene Wirtschaft 
liess keine dauerhafte Erholung zu. Im März 2003 war erstmals 
in der Geschichte der VEKHZ-Stellenvermittlung keine einzige 
Vakanz zu vermelden. Als direkte Folge der misslichen Arbeits-
marktsituation mussten die Stellenprozente der Personalbera-
tung abgebaut werden. 16 vermittelte Kandidatinnen und 29 
gemeldete offene Stellen, und das im Laufe des ganzen Jahres, 
waren meilenweit entfernt von dem, was in Spitzenjahren über 
die Schreibtische der Stellenvermittlung ging (so etwa 1946: 
1509 offene Stellen, 389 Bewerberinnen, 341 Vermittlungen). 

Ein «Standbein» verliert den Boden unter den Füssen
Was sich vor zehn Jahren abzuzeichnen begann, wurde Ende 
des letzten Jahres bittere Realität: Die «Personalberatung Hot-
tingen und Enge» war arbeitslos. Die aufgrund der elektroni-
schen Medien vollständig veränderte Stellen- und Personal-
suche hatte ihre Daseinsberechtigung hinfällig gemacht. Das 
florierende Standbein des Vereins, das jahrzehntelang erkleck-
liche Gewinne in die Vereinskasse gespült hatte, war zu einem 
defizitären Klumpfuss ohne Aussicht auf Heilung mutiert. Was 
zeigt: Selbst die längsten und grössten Erfolgsgeschichten kön-
nen ein Ablaufdatum haben.

Es bleibt ein Blick zurück mit Stolz: Die Stellenvermittlung 
des VEKHZ hat während Jahrzehnten massgeblich zum Anse-
hen und zur Anerkennung der Frau im Beruf beigetragen. Ihr 
Kampf für angemessene Löhne und Arbeitsbedingungen war 
erfolgreich. Und verteilt über die 95 Jahre verdanken ihr einige 
Tausend Frauen den (Wieder-)Einstieg ins Berufsleben sowie 
die Weiterführung ihrer beruflichen Laufbahn. Wenn das kein 
Ruhmesblatt ist!  vst

Rechtsauskunft

Unsere Rechtsauskunft ist für Sie,  
liebe Mitglieder, da. Einmal im Jahr  

und unentgeltlich.  
Bitte Anmeldung  
im Sekretariat.
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Im Einsatz für mehr Menschlichkeit
Die aktuellen Berichte aus den Konfliktherden und Kriegsschauplätzen im Nahen Osten lassen wohl 
niemanden kalt. Schon gar nicht Julia Joerin (E 2002), die die Sorgen und Nöte der Zivilbevölkerung, 
aber auch die Hintergründe des permanenten Unfriedens in dieser Region nicht nur aus der Zeitung, 
sondern aus eigenem Erleben als Delegierte des Internationalen Komitees vom Roten Kreuz (IKRK) 
kennt.

In der Tat klingen die 
Schilderungen dessen, 
was der heute 31-Jähri-
gen bei ihrem ersten Ein-
satz als IKRK-Delegierte 
in Palästina im Jahr 2009 
begegnete, nicht nach 
ausgewogenem Schreib-
tischjournalismus, wie wir 
Nachrichtenempfänger 
ihn gewohnt sind. Joerins 
Augen blitzen vor per-
sönlichem Engagement, 
wenn sie vom Unrecht er-
zählt, das etwa einfachs-

ten palästinensischen Bauern widerfährt. Der Komplexität der 
Situation ist sie sich wohlbewusst, und es sind nicht einseitige, 
unkritische Schuldzuweisungen, nicht polemische politische Pro-
pagandaparolen weit abseits des Geschehens, auf denen ihre 
klar verteilten Sympathien gründen. Es sind vielmehr die eigenen 
Erfahrungen.
Dass die Absolventin des Wirtschaftsgymnasiums Hottingen 
sich als 26-Jährige inmitten eines der gefährlichsten Krisenherde 
der Welt wiederfand, kommt nicht von ungefähr. Schon immer 
habe sie sich für das Funktionieren der Welt, für verschiedene 
Kulturen und Weltpolitik interessiert, und so lag die Studien-
richtung «Internationale Beziehungen» an der Universität Genf 
nahe. Bereits während ihrer viereinhalb Studienjahre bis zum 
Master kam sie in Berührung mit den in Genf ansässigen inter-
nationalen Organisationen und dort tätigen Leuten. «So wurde 
es zu meinem Traum, Delegierte des IKRK zu werden, huma-
nitäre Arbeit zu leisten in den Konflikten, in denen die Leute 
unsäglich leiden, dieses Leiden wenigstens ein bisschen lindern 
zu helfen. Andererseits wollte ich aber verstehen, weshalb es 
überhaupt zu solchen Kriegen kommt», blickt Joerin zurück.
 
Über die «kleine Türe» ins IKRK
Träume gehen bekanntlich selten einfach so in Erfüllung, und 
so wählte sie den Weg über die «kleine Türe», wie sie schmun-
zelnd sagt. Sie fand den Einstieg ins IKRK über ein Praktikum 

Julia Joerin (E 2002)

im Archiv, gefolgt von einem weiteren im Operations Depart-
ment, wo sie in Kontakt kam mit der Feldarbeit der IKRK-
Delegierten und involviert war in die Entwicklung von IKRK-
Strategien, Kriterien und Standards für die Tätigkeiten in den 
diversen Ländern. 
Ein sechsmonatiger reiner Bürojob auf einer Privatbank kom-
plettierte die für eine Aufnahme als Delegierte geforderten 
zwei Jahre praktischer Arbeit. Dann startete Joerin ihre Bewer-
bung – und wurde für ihre Beharrlichkeit, mit der sie ihr Ziel 
verfolgt hatte, belohnt.
 
Palästina als erste Station
Ihr erster Einsatz führte sie nach dreiwöchiger spezifischer Aus-
bildung in der Schweiz ins besetzte palästinensische Gebiet. 
Als Mitglied der IKRK-Delegation, die sich aus beinahe Hundert 
Expatriierten und mehreren Hundert lokalen Mitarbeitenden 
zusammensetzte, oblagen ihr dort drei Aufgaben: Zum einen  
untersuchte sie im Rahmen der Gefängnisarbeit die Haftbedin-
gungen in Gefängnissen vor allem der palästinensischen Auto-
nomiebehörde, in denen Gegner der Fatah, insbesondere auch 
Hamas-Anhänger, festgehalten werden, und unterbreitete Ver-
besserungsvorschläge. 
Weiter dokumentierte sie Menschenrechtsverletzungen und 
Verletzungen des internationalen humanitären Rechts, began-
gen durch die israelische Armee oder die israelischen Siedler 
an der palästinensischen Bevölkerung. Insbesondere ging es 
dabei um Landraub, bei dem israelische Siedler Palästinenser 
angreifen, um ihnen Land, Häuser und Wasserquellen wegzu-
nehmen. Aber auch die Passivität der israelischen Armee bei 
Gewaltanwendung von Siedlern gegenüber Palästinensern 
wurde untersucht und festgehalten, ebenso Gewaltakte durch 
die israelische Armee selbst. Diese Dokumentationen präsen-
tierte sie den israelischen Besatzungsbehörden im Westjor- 
danland; parallel dazu trafen ihre Vorgesetzten die zuständigen 
Behörden in Tel Aviv.

Matratzen und Bäume gegen die Not
Ausserdem sorgte die Delegation für wirtschaftliche Nothilfe. 
So wurden durch israelische Attacken obdachlos gewordene 
Palästinenser mit dem Notwendigsten wie etwa Matratzen aus-
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gerüstet. Man half Bauern dabei, ihre Felder weiterhin zu kulti-
vieren, ohne dass diese von Siedlern annektiert wurden, kaufte 
ihnen etwa neue Bäume, nachdem die bereits angepflanzten 
mutwillig ausgerissen oder zerstört worden waren, oder man 
versuchte Bewilligungen für Renovationen von Ställen einzuho-
len, die für Palästinenser in diesem Gebiet kaum erteilt werden. 

Nicht immer willkommen
Bei diesen Aktivitäten erlebte Julia Joerin manchmal Wider-
stand von israelischer Seite. Diese tendierte dazu, den IKRK-De-
legierten Einseitigkeit und mangelnde Neutralität vorzuwerfen. 
«Doch das IKRK ist da, um Kriegsopfern zu helfen, und wenn 
es nur auf einer Seite Opfer gibt, ist automatisch auch die Hilfe 
einseitig», stellt Joerin nüchtern klar. 
In diesem Zusammenhang erlebte sie auch bedrohliche Situatio-
nen. War sie mit dem gekennzeichneten IKRK-Auto unterwegs, 
versuchte man mehrmals, sie zu provozieren, um sie aus dem 
Konzept zu bringen. Auch wurden in Israel IKRK-Fahrzeuge mit 
dem roten Kreuz beschädigt, sodass die Delegierten mit der 
Zeit auf weisse Autos umstiegen. Allerdings schränkt Joerin ein, 
dass solche Zwischenfälle israelischen Extremisten und nicht 
etwa der breiten Bevölkerung anzulasten seien.

Armee versus Mähdrescher
Ihre Bilanz nach dem einjährigen Einsatz im Westjordanland: 
«Ich habe ein bisschen mehr als nichts erreicht.» Sie erinnert 
sich an einen der letzten Bauern der Umgebung, der im Jor-
dantal sein Land noch bewirtschaften konnte, und wie sie ihm 
zum Einbringen seiner Ernte verhalf. Just zu Beginn der Ernte-
zeit blockierte eine einhundert Meter lange Strassensperre der 
israelischen Armee den Zugang zu seinen zwei Weizenfeldern, 
sodass für den Bauern an eine Durchfahrt mit einem Ernte-
fahrzeug nicht zu denken war. Nach dreiwöchigen, äusserst 

In einem Dorf im Jordantal nach der Zerstörung durch die 
israelische Armee

zähen Verhandlungen mit den israelischen Behörden erreichte 
die entschlossene junge Frau, dass die Sperre für kurze Zeit auf-
gehoben wurde und der Bauer dank einem pausenlosen Ein-
satz von acht Uhr morgens bis zwölf Uhr nachts seinen Weizen 
schliesslich doch noch ernten konnte. Ein Jahr später rief er Julia 
Joerin an, um ihr zu sagen, er esse noch jetzt von «ihrem» Brot.

Tierimpfungen im Sudan
Joerins nächste Station als IKRK-Delegierte lag im Sudan, östlich 
von Darfur und nördlich des zwischen Nord- und Südsudan um-
strittenen Gebiets Abyei. Nach einmonatiger Einführungszeit 
war sie verantwortlich für das Büro von Muglad und leistete 
zusammen mit ihrem Team Nothilfe für die Zivilbevölkerung 
der Provinz Südkordofan, die von diversen Konflikten zwischen 
der sudanesischen Armee und Rebellen oder auch zwischen 
dem bewaffneten Viehzüchterstamm Misseriya und der im Ent-
stehen begriffenen südsudanesischen Armee betroffen war. Es 
war die Zeit der Abspaltung des Südsudans, und dem Misseriya-
Stamm blieb der Weg in die Region Abyei, wo das Weideland 
für ihre Tiere lag, versperrt. Sie mussten im trockenen, kargen 
Norden bleiben. Um die daraus folgenden vielen Verluste etwas 
zu kompensieren und die kriegsbedingt schwierige Situation 
des Stamms zu verbessern, behandelte das lokale IKRK-Büro 
200 000 Tiere mit Impfungen. In den Nuba-Bergen, wo im Hin-
blick auf die Unabhängigkeit des Südsudans im Juni 2011 ein 
Krieg zwischen Präsident Baschirs Regierungstruppen und den 
Rebellen der Sudanesischen Volksbefreiungsarmee ausbrach, 
verteilte die IKRK-Delegation Hilfsgüter an die Bevölkerung, die 
aus ihren Häusern vertrieben worden war.

Auch hier gab es brenzlige Situationen zu bestehen. Joerin 
erinnert sich an einen Einsatz, bei dem das IKRK-Team Erste-
Hilfe-Kits in ein Dorf brachte, das während ihres Aufenthalts 
evakuiert werden musste, weil ein Rebellenangriff bevorstand. 
Um die aus solchen Ereignissen resultierenden Risiken für das 
IKRK-Personal möglichst klein zu halten, sei es für die Delegier-
ten essenziell, immer mit allen Konfliktparteien in Kontakt zu 
sein, da die Regierungen nicht immer über verlässliche Infor-

Impfkampagne bei 200000 Tieren des Nomadenstamms 
Misseriya im Gebiet Abyei
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mationen verfügen würden. Nur so lasse sich einigermassen 
voraussagen, wo sich die aktuellen Gefahrenherde befänden. 

Zwischenhalt in Zürich – nächster Halt: Basra
Nach einem Jahr verliess Julia Joerin den Sudan, um vorüberge-
hend in die Heimat zurückzukehren. 9 Monate lang bereitete 
sie sich mit einem Arabischstudium an der Universität Zürich  
auf den IKRK-Test vor, der sie als Arabisch sprechende Dele-
gierte auszeichnete. Motiviert war diese weitere Ausbildung 
durch ihren Wunsch, weiterhin in arabischsprachigen Gebieten 
ihre Delegiertenfunktion auszuüben, um ihr bisher in diesem 
Kulturraum gewonnenes Wissen und ihre Erfahrung zu bün-
deln und entsprechend fokussiert einzusetzen.

Ihr nächster Feldeinsatz führte sie 2012 nach Basra, wo sie 
für Gefängnisarbeit im Südirak zuständig war. Bei unzähligen 
Gefängnisbesuchen traf sie politische Gefangene, aber auch 
Menschen, die anderweitiger Verbrechen beschuldigt wurden, 
beobachtete die Haftbedingungen und begegnete auch immer 
wieder den Problemen der Häftlinge, was die Prozessverläufe, 
die anwaltliche Vertretung oder die mangelhaften Strafunter-
suchungen angeht.
Auf Basra folgte die letzte Station von Julia Joerins Delegierten-
tätigkeit. In Suleimaniya im kurdischen Nordirak führte sie er-
neut ein Büro und half der Zivilbevölkerung, die vom Konflikt 
zwischen der PKK und der Türkei bzw. dem Iran betroffen war. 

Akzeptanz basiert auf Neutralität  
und strikt humanitärer Arbeit 
Bei ihrer Tätigkeit kam Joerin überall eng mit der Zivilbevölke-
rung in Berührung, Kontakte, die teilweise bis heute bestehen. 
«Ich fühlte mich immer sehr gut akzeptiert als IKRK-Delegierte», 
sagt sie, «die Leute bewundern meist, dass man das eigene 
Land verlässt, das so viel sicherer und friedlicher ist, um in ei-

nem Kriegsgebiet zu arbeiten und den Kriegsopfern zu helfen.» 
Doch immer sei die Sicherheit der Delegierten nicht gewährleis-
tet, schränkt sie ein und verweist auf immer wiederkehrende 
Zwischenfälle, bei denen auch das IKRK Todesopfer in den ei-
genen Reihen zu beklagen hat. Deshalb sei es essenziell, den 
Leuten den unabhängigen, neutralen und rein humanitären 
Charakter der Institution nahezubringen. Manchmal vermute 
die Bevölkerung hinter dem Kreuzsymbol eine christliche Or-
ganisation oder eine, die die westlichen Interessen vertrete, was 
sie misstrauisch mache. Als Beispiel nennt sie den Sudan, wo die 
mediale Information spärlich und die Organisation in gewissen 
Regionen relativ unbekannt ist, vor allem unter jungen Leuten. 
In diesem Zusammenhang erinnert sie sich an einen Vorfall in 
einem Dorf, wo nach Kämpfen eine extrem aufgeheizte Stim-
mung herrschte und die Bevölkerung äusserst aufgebracht war. 
«Als wir dort eintrafen, begegneten wir lauter Leuten mit Ka-
laschnikows, die uns zunächst nicht willkommen hiessen. Der 
Kontakt mit dem Stammesführer musste umgehend hergestellt 
werden, um eine Gefahr abzuwenden.» 
Vertrauensbildung sei auch im Kontakt mit den Konfliktpar-
teien äusserst wichtig, betont Joerin. Besonders angezeigt sei 
dies im Falle von festgestellten Verletzungen des internationa-
len humanitären Rechts. «Hier ist das Vertraulichkeitsprinzip 
sehr wichtig. Die fehlbaren Parteien müssen sich darauf verlas-
sen können, dass unsere Dokumentationen nicht bei der Presse 
und somit in der Öffentlichkeit landen. Mit unseren Stellung-
nahmen werden nur die direkt Betroffenen, also Behörden oder 
Kriegsparteien konfrontiert und zum Ergreifen von Massnah-
men aufgefordert. So können sie reagieren, ohne das Gesicht 
zu verlieren.» Dabei sei die Objektivität der Untersuchung durch 
das IKRK äusserst wichtig für die allseitige Dialogbereitschaft. 

Vom IKRK zur Berichterstattung
Ihre Zeit als IKRK-Delegiert habe ihre Vorstellungen von dieser 
Tätigkeit übertroffen, sei noch interessanter und intensiver ge-

Julia Joerin (mit grünem Kopftuch) verhandelt mit der  
Direktion des Samawa-Gefängnisses im Südirak.

Julia Joerin (3.v.l.) mit Teilnehmern eines  
IKRK-Erste-Hilfe-Kurses in Irakisch-Kurdistan
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wesen, als sie gedacht hätte, so Julia Joerins Fazit nach ihren 
sechs IKRK-Jahren. Doch trotz der vielen Anerkennung und der 
menschlich bereichernden Arbeit, insbesondere auch der Gefan-
genenarbeit: Jetzt ist für sie die Zeit reif für eine Pause. So wichtig 
die humanitäre Arbeit sei und so dringend nötig es sei, sie wei-
terzuführen, an den politischen Verhältnissen ändere sie nichts.
Heute möchte sie weiterhin die sozioökonomischen und politi-
schen Ursachen von Konflikten analysieren und die Realität des 
Lebens in Konfliktregionen den Leuten in ihrer Heimat näher-
bringen. «Durch eine differenzierte Berichterstattung kann das 
Empathievermögen, das in uns allen steckt, geweckt werden. 
Je mehr Empathie, desto mehr Menschlichkeit und desto we-
niger Konflikte», bringt sie ihr Credo auf den Punkt. In einer 
solchen unabhängigen Berichterstattung hierzulande, die auf 
ihren konkreten Erfahrungen basiert, sieht sie ihre nähere Zu-
kunft. Ihre gute Vernetzung an ihren ehemaligen Einsatzorten 
wird ihr dabei den Zugang zu aktuellen Informationen ermögli-
chen. Die jährlichen Ortswechsel als Delegierte werden ihr nicht 
fehlen. Es sei belastend, nach kurzer Zeit das Aufgebaute, die 
Menschen, die man lieb gewonnen habe, wieder verlassen zu 
müssen und anderswo ganz von vorne zu beginnen. Mit ei-
nem Praktikum in der Auslandabteilung der «NZZ» hat sie sich 

ein erstes journalistisches und redaktionelles Handwerkszeug  
angeeignet, und dieses erweitert sie zurzeit beim Deutschen  
Levante Verlag in Berlin, der die «zenith»-Zeitschrift sowie  
andere Publikationen über die arabische Welt herausgibt.

Kraft und Energie dank Menschlichkeit
Was nimmt Julia Joerin mit aus ihrer Zeit als IKRK-Delegierte? 
«Ich habe mich sehr menschlich gefühlt, teilte das Leiden der 
Leute, konnte aber auch eine gewisse Distanz wahren, weil 
ich immer wusste, dass mir die Türe zurück in meine Heimat 
jederzeit offensteht.» Zudem habe ihr die Menschlichkeit der 
Leute, denen sie bei ihrer Arbeit begegnete, Kraft und Energie 
gegeben. Dafür ist sie dankbar, denn es fordere viel Kraft, die 
Misere in Konfliktgebieten nicht als unabänderliche Gegeben-
heit hinzunehmen und die Hoffnung auf eine Besserung nicht 
aufzugeben. Wer Julia Joerin und ihre entschlossene, optimisti-
sche, positive Haltung erlebt, zweifelt nicht daran, dass sie diese 
Kraft aufbringt. Zynisch und fatalistisch zu werden, wäre für sie 
die traurigste Vorstellung. Denn «wer das Mitgefühl für andere 
nicht mehr spürt, kann auch keine Liebe mehr empfinden». vst
 
 Fotos: Julia Joerin
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Kursprogramm

Oktober

Schokolade – ein Geschenk der Götter!

Kursprogramm Winter 2014/2015

1

2 Auf Safari – Zu Besuch bei den Sauriern

November

Zürich mit anderen Augen sehen: Zu Fuss durch Zürichs Musikgeschichte3
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Kursprogramm

DOPPELSOLO: Jörg Schneider präsentiert Duo Calva4

Lotti Latrous – Schweizerin des Jahres 2004
5

Wo Weihnachten erfunden wurde: Colmar und sein Adventsmarkt7

Dezember

Adventsreise 2014: München – die Weltstadt mit Herz6

Adventsfeier 2014: Von Königen, Hirten, Dieben und Liebespaaren –
festlich spannende Geschichten von und mit Ulrich Knellwolf8
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Kursprogramm

Louis Widmer – dermatologische Hautpflege seit 196010

Interview mit dem Multitalent Hanspeter Müller-Drossaart11

Januar

An einem Freitag im Januar: Ausflug in die Antike9

Februar

Schweizer Heimatschutz in der Villa Patumbah12
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Kursprogramm

English at Lunchtime13

Parliamo l’italiano14

Italienisch für Wiedereinsteiger 15

Semesterkurse Weiterbildung

Für den Montag: Von Fuss bis Kopf bewegt16

Semesterkurse Turnen

Und am Mittwoch: Tanz, Pilates, Stretching und Entspannungsübungen

Nachfolge von Sophie Gavard bei Druckbeginn leider noch nicht bekannt!
Wir werden die Teilnehmerinnen jedoch rechtzeitig informieren.

17
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Das Ende der Schule – Ziel und Anfang
Bestückt mit dem heiss ersehnten Abschlusszeugnis und dem traditionellen Examenweggen  
verliessen am 3. beziehungsweise 10. Juli insgesamt 208 KSH-Absolventinnen und -Absolventen die 
Schule. Dabei legten ihnen die Festredner der Abschlussfeiern, Christoph Becker und Reto Givel,  
ans Herz, die neugewonnene Freiheit sinnvoll zu nutzen.

Mit dem Diplom, der Berufsmatur oder der Matur sei zwar ein 
Zwischenziel erreicht, aber «mit dem haben Sie noch nicht die 
Welt erobert», so ergänzte Rektor Peter Stalder anlässlich der 
Abschlussfeiern seine Gratulationen an die Adresse der erfolg-
reichen Schulabgängerinnen und -abgänger. In der «freien 
Wildbahn» der Wirtschaft und der Hochschulen wehe ein raue-
rer Wind als an der KSH; die Zeit der «geschützten Werkstatt 
Hottingen» sei vorüber. Wer an einer Hochschule studieren 
möchte, müsse das ernsthaft wollen und betreiben. Als Fach-
mann in Geografie verwies er auf die Windgeschwindigkeit, 
die mit zunehmendem Gefälle zwischen Hoch und Tief grösser 
werde. Eine Wetterbesserung sei nach seinem Dafürhalten nicht 
in Sicht. Immerhin habe die KSH dafür gesorgt, dass die Absol-
ventinnen und Absolventen mit ihrer Ausbildung gut ausgerüstet 
seien, um den bevorstehenden Stürmen zu trotzen. Allzu viel 
Besorgnis löste diese rektorale Wetterwarnung bei den Ange-
sprochenen nicht aus. Vielmehr war in ihren Mienen die Freude 
und Erleichterung über die bestandene Prüfung zu lesen.

Das Gelernte als Teil des eigenen Selbst
Als Festredner richtete an der Diplom- und Berufsmaturfeier 
mit Dr. Christoph Becker, Direktor des Kunsthauses Zürich, ein 
«Quasi-Nachbar» das Wort ans Publikum. Er erinnere sich ei-
gentlich nur an langweilige Festreden, und im Übrigen sei es 
schon so lange her, seit er in der Schule gewesen sei, dass er 
gar nicht mehr wisse, ob er überhaupt je dort war, so seine 
einleitenden Worte, die mit viel Gelächter quittiert wurden. Von 
der Schule gebe es kein Entrinnen, «man wird da hingeschickt, 
und es wird einem erklärt, wie das Leben funktioniert». Die 
Schule sei eine Art Regulativ, das erfunden worden sei, um den 
Menschen klarzumachen, dass sie dazugehörten. Dass die ehe-
maligen Schülerinnen und Schüler jetzt frei von diesem Zwang 
seien, verdankten sie hauptsächlich sich selbst. Sie hätten mit-
gemacht in diesem Spiel, könnten zurückschauen und würden 
feststellen, dass sie eigentlich gar nicht so genau wüssten, was 
sie an dieser Schule gelernt hätten. Ihm jedenfalls gehe es so. 
Was man in der Schule lerne, verinnerliche man mit der Zeit 
dermassen, dass es ein Teil des eigenen Selbst werde. «Das ist 
das Beste, was die Schule erreichen kann: Dass man nicht weiss, 
dass man da war, sondern dass alles, was man gehört, gele-
sen, erfahren hat, zu einem selbst gehört.» Das bisher Gelernte 
werde jetzt zu einem Werkzeug, um sich weiteres Wissen anzu-

eignen; es sei ein Schlüssel zu dem, was den Schulabgängerin-
nen und -abgängern jetzt offenstehe. Das Gelernte sollten sie 
verwenden, um etwas zu erreichen, etwas anderes zu machen, 
als sie bisher gelernt hätten. «Wenn Sie fähig sind, das Gelernte 
anzuwenden, um etwas anderes zu tun, dann hat die Schule viel 
erreicht.» Als Direktor des Kunsthauses freue er sich, dass es die 
KSH gebe, denn seine Institution profitiere davon, dass hier Leute 
ausgebildet würden, die mit Zahlen umgehen könnten. Auch 
in der Kunst werde scharf gerechnet, und wer sich dafür inte-
ressiere, diesen Aspekt der Kunst kennenzulernen, sei herzlich 
willkommen, im Kunsthaus einen Blick nicht nur auf die Bilder, 
sondern hinter die Kulissen ins Reich der Zahlen zu werfen.

Direkter Hochschulzugang garantiert
Unter dem Titel «Die Matur – ein Stück Papier?» übernahm Dr. 
Reto Givel, Leiter Abteilung Mittelschulen des Kantons Zürich, 
an der Maturfeier den Part des Festredners. «Das Papier (ge-
meint das Maturzeugnis) ist mehr als ein Papier. Es steht für 
das Recht, an einer Hochschule Ihrer Wahl aufgenommen zu 
werden. Wären die Hochschulen eine Bahn, wäre die Matur 
das Bahnticket.» So beantwortete Givel vorderhand die Frage 
im Titel seiner Ansprache. Doch brauche es das Ticket gar nicht 

Die Besten der HMS und IMS: v.l.n.r. Vineeth Ezhukattil, 
Devi Billeter, Jeannine Hohl, Luca Camenzind.
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Nach 50 Jahren …Schule

unbedingt, um mit dieser Bahn fahren zu können. Eine der 
grossen Errungenschaften der Bildungspolitik sei nämlich die 
Durchlässigkeit, die unter bestimmten Voraussetzungen und 
mit gewissen Umwegen einen Hochschulzugang auch ohne 
Matur ermögliche. Somit sei diese eben doch nur ein Papier, 
«tut mir leid, Sie können es auch ohne machen». Dennoch: 
Natürlich sei nicht alles für nichts gewesen. Einzig wer eine 
Matur bestanden habe, könne vom direkten Hochschulzugang 
profitieren.

Hochschulzeiten – harte Zeiten
Bildungspolitisch interessant sei für ihn, dass die Mittelschu-
len in der Schweiz sowohl den Zugang an ein Gymnasium (via 
Aufnahmeprüfung) als auch jenen an die Hochschulen (via 
Maturerteilung) kontrollierten. Die Hochschulen seien zur Auf-
nahme aller, die über eine Matur verfügten, verpflichtet, was 
zu überfüllten Hörsälen führe. Dies ändere sich allerdings nach 
einem Jahr, wie er augenzwinkernd und mit Blick auf die Aus-
fallquoten bemerkte. Denn: «Wäre die Matur nur ein Ticket, 
wäre sie weitgehend wertlos. Sie müssen auch noch etwas 
können, müssen Kompetenz beweisen.» Wie schon Stalder 
verwies auch Givel auf die veränderten Lernbedingungen, die 
strengen Anforderungen, das massiv gesteigerte Lerntempo, 
die Selbstverantwortlichkeit. Es komme eine harte Zeit auf die 
zukünftigen Studierenden zu. Böse Zungen würden behaup-
ten, schuld daran sei die Maturitätsquote von rund 20%, ja 
sogar 30%, rechne man Berufsmaturitäten usw. mit. Im inter-
nationalen Vergleich sei das nicht viel. In Italien etwa hätten 
70% der 20-Jährigen eine Hochschulberechtigung, aber nur 
30% könnten sie nutzen. Hierzulande würden dies praktisch 
alle tun. Es sei dies der Unterschied zwischen einer blossen Be-
rechtigung und einem Recht auf Hochschulzugang.

In erster Linie sei die Matur aber ein Reifezeugnis, das auch 
persönliche Reife bezeuge. «Diese Reife fürs Leben hat auch 
damit zu tun, die Freiheit, die mit der Matur verbunden ist, zu 
erkennen. Erkennen Sie diese Freiheit, nutzen Sie sie und über-
nehmen Sie Verantwortung!», so Givels Appell an die Schulab-
gängerinnen und -abgänger.  vst

Alljährlich zeichnet der VEKHZ die besten Absolventinnen 
und Absolventen der KSH mit einer Barprämie aus.  
2014 gingen die insgesamt 1450 Franken an:

Wirtschaftsgymnasium: 
Beste Maturanoten:
Alexander Dietsche G4c Ø 5.46
Lea Stamm  G4e Ø 5.23
Céline Hürlimann G4d Ø 5.19

Beste Maturitätsarbeit:
Martin Gerber:   G4b 6
Entwicklung der Bauwirtschaft und der Immobilienpreise 
durch die Annahme der Zweitwohnungsinitiative im  
Oberengadin 

Handels- und Informatikmittelschule:
Beste Diplomnoten:
Luca Camenzind I3a Ø 5.3
Jeannine Hohl  H3b Ø 5.2
Devi Billeter  H3a Ø 5.1

Beste Berufsmaturitätsarbeiten:
Vineeth Ezhukattil IMS 5.5
Perry Sidler  HMS 5.5

Im Wirtschaftsgymnasium bestanden alle 95 zur Prüfung 
angetretenen Schülerinnen und Schüler ihre Matur.

Erstmals erlangten die Absolventinnen und Absolventen der 
HMS nach drei Schuljahren zwei Abschlüsse: Von den 36 zur 
Prüfung Angetretenen erhielten 35 das Fähigkeitszeugnis, 
32 bestanden auch den schulischen Teil der Berufsmatur. 
Ausserdem schlossen nach dem einjährigen Praktikum 40 
von 42 Berufsmaturandinnen und -maturanden ihre Ausbil-
dung erfolgreich ab. Die IMS verliessen alle 28 Schülerinnen 
und Schüler mit dem Prädikat «bestanden». 11 Absolventin-
nen und Absolventen traten zur Berufsmaturaprüfung an,  
9 von ihnen mit Erfolg.

Der VEKHZ gratuliert den Ausgezeichneten und allen  
anderen erfolgreichen Schulabgängerinnen und  

-abgängern zu ihrem Abschluss.
Die Besten des Wirtschaftsgymnasiums:  
v.l.n.r. Céline Hürlimann, Lea Stamm, Alexander Dietsche, 
Martin Gerber.
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Das Wort hat der Rektor

Downsizing?
Vor einigen Wochen rief mich ein verzweifelter Vater an und 
fragte, ob sein Sohn an unsere Schule wechseln könne. Er habe 

schon in einer unserer Nachbarschulen 
angefragt und dort die Antwort be-
kommen, sie hätten leider keinen Platz 
mehr! Keinen Platz für einen Schüler? 
Die telefonische Nachfrage bei meinem 
Kollegen der Nachbarschule ergab tat-
sächlich: Kein Platz mehr! Irgendwie 
verstand ich die Welt nicht mehr und 
nahm den Schüler auf. Denn es kann 
nicht sein, dass eine öffentliche Schule 

einem Schüler, der immerhin eine Aufnahmeprüfung bestan-
den hat, den Platz verweigert.

Schauplatzwechsel: Im vergangenen Schuljahr haben wir aus 
verschiedenen Gründen zu hohe Lohnkosten generiert; mit 
anderen Worten: Auf unserem Konto haben sich zu viele lohn-
wirksame Lektionen angehäuft. Die genaue Analyse ergibt, 
dass wir mit dem Gymnasium die Handels- und Informatik-
schule quersubventionieren, weil dort die Lektionenfaktoren 
viel tiefer liegen als im Gymnasium. Es ist ausserdem erkennbar, 
dass wir in der HMS wie auch in der IMS zu viele Klassen führen, 
deren Schülerzahlen eindeutig zu tief liegen. 

Ob eine Lehrperson in einer Klasse mit 26 Schülerinnen und 
Schülern unterrichtet oder in einer Klasse mit 16, wirkt sich mit 
Sicherheit auch auf das Lernergebnis aus: Ich behaupte, es habe 
etwas mit der Qualität des Unterrichts zu tun. Überdies setzt die 
Schülerzahl von 26 auch gewisse infrastrukturelle Rahmenbe-
dingungen voraus, welche in unserem Gemäuer schlicht nicht 
gegeben sind: zu kleine Zimmer im Bildnerischen Gestalten, zu 
kleine Turnhallen, zu wenig Informatikeinrichtung.

Downsizing? Das «Allerweltslexikon Wikipedia» sagt dazu: 
«Downsizing (engl. für Verkleinerung, Verringerung, Abbau, Ge-
sundschrumpfung) bedeutet eine Verkleinerung technischer Grös-
sen (zum Beispiel Gewicht, Hubraum) bei gleicher oder ähnlicher 
Leistungsfähigkeit – hierdurch sinkt der Energieverbrauch. Am häu-
figsten wird der Begriff in den letzten Jahren im Zusammenhang 
mit Fahrzeugmotoren verwendet, …» Natürlich bin ich mir bewusst, 
dass unsere Schule kein Fahrzeugmotor ist. Am ehesten passt wohl 
der Begriff «Gesundschrumpfung» zu unserem Finanzproblem. Ei-
nen Abbruch an Qualität im Unterricht darf es dabei natürlich nicht 
geben. Und ob der Energieverbrauch sinkt, wage ich zu bezweifeln.

Downsizing schmerzt. Mit Sicherheit ist mein Rektorkollege, 
von welchem eingangs die Rede ist, bereits an der Arbeit:  
Er dreht an der «Schülerzahlmikrometerschraube».
 Dr. Peter Stalder, Rektor
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Kolumne

Who cares?

Laut einer Meinungsumfrage bei 1256 Schweizerinnen und 
Schweizern zwischen 15 und 74 Jahren wünschen sich zwei 
Drittel von ihnen Schweden als Nachbarland. (Ob da die innige 
Beziehung von Herrn und Frau Schweizer zu den allgegenwärti-
gen Produkten eines schwedischen Möbelhauses einen Einfluss 
hatte?) 49 Prozent würden auch gerne neben den Niederlanden 
wohnen, bei 42 Prozent liegen die Sympathien bei Dänemark 
und Grossbritannien. Ob als Konsequenz der Umfrage nun bei 
der UNO ein Antrag gestellt wird, diese Länder neu rund um die 
Schweizer Grenzen herum zu gruppieren, war nicht zu lesen.

Dass die Meinungsäusserungsfreiheit eine der grossen Errun-
genschaften einer demokratischen Gesellschaft und zudem ein 
Menschenrecht darstellt, ist unbestritten. Doch scheinen nicht 
wenige diese Freiheit als Aufforderung zu verstehen, zu allem 
und jedem ihren Senf dazuzugeben. Dies wiederum schlägt 
sich etwa nieder in sogenannten «Shitstorms», die über Leute 
hereinbrechen, wenn sie ihre ungefragte, unbeliebte oder gar 
ungehörige Meinung in die Welt hinausposaunt beziehungs-
weise -getwittert haben, die dann unzählige andere ebenfalls 
ungefragt und oft ebenso ungehörig kommentieren. Gleiches 
widerfährt Journalisten auf Medien-Online-Portalen, kann doch 
die geneigte Leserschaft ihre Meinung – ob nun fundiert oder 
nicht – beliebig und sofort unterhalb des Artikels anfügen. Wer 
einen Computer bedienen kann, wird so gleich selbst zum Me-
dienschaffenden.

Meinungsäusserung scheint eine Art Hobby geworden zu sein, 
ein Jekami, für das man sich weder besonders qualifizieren 
noch anstrengen muss. Irgendeine Meinung – ob relevant oder 
nicht – zu irgendetwas – ob relevant oder nicht – hat ja schliess-
lich jeder. Mitmachen ist alles. Dies machen sich nicht zuletzt 
Meinungsforschungsinstitute und teilweise auch die Medien 
selbst zunutze. Da wird umgefragt und evaluiert, dass es eine 
Freude ist! Ob am Telefon, im Internet oder auf der Strasse, zu 
politischen, wirtschaftlichen oder gesellschaftlichen Themen, 
Meinungen werden gesammelt wie reife Früchte. Denn jede 
Meinung ist vermeintlich besser als keine.

Besonders beliebt sind Meinungsumfragen im Vorfeld von 
Wahlen und Abstimmungen. Die Resultate werden von Exper-
ten analysiert, die Analyse nach der nächsten Umfrage korri-
giert, die dritte Runde führt zu neuen Prognosen, die sich dann 
nach der Abstimmung als falsch erweisen, was wiederum Ex-
pertenmeinungen hervorruft, welchen andere Meinungen kon-
trär gegenüberstehen und so weiter und so weiter. Dass der 
Stimmzettel eigentlich der Ort wäre, auf dem unsere Meinung 
wirklich gefragt ist, scheint allerdings eine Mehrheit häufig zu 
vergessen, betrachtet man die Stimmbeteiligungen.

Nicht selten bleibt der Zweck all dieser Übungen im Dunkeln. Oder 
wollten Sie schon immer wissen, ob die Schweizer lieber Rösti, Po-
lenta oder Pasta essen? Überrascht es Sie, dass Froschschenkel und 
Schnecken nicht hoch im Kurs sind? Finden Sie eine Schokolade-
ausstellung im Verkehrshaus fehl am Platz oder nicht? Was halten 
Sie davon, dass Frachtschiffe sicherer sind als Kreuzfahrtschiffe? 
Haben Sie dazu gerade keine eigene Meinung? Das ist nicht weiter 
schlimm, wählen Sie einfach eine der bereits vorgekauten (a: «Ich 
verzichte auf Kreuzfahrten – das ist mir zu gefährlich»; b: «Kein 
Problem. Ich fühle mich trotzdem sicher.»). Oder planen Sie Ihre 
nächste Kreuzfahrt auf einem Frachtschiff.

Gefragte wie ungefragte Meinungsäusserungen sind also im 
Trend. Nach dem Motto «Ihre Meinung ist uns etwas wert!» 
locken Umfrageplattformen gar mit Prämien oder Bargeld. Da 
wird das Hobby gleich zur Einnahmequelle. «Sag der Welt Deine 
Meinung und verdiene Geld mit Umfragen über Dein Handy», 
heisst es da etwa. Bloss: Hat die Welt wirklich darauf gewar-
tet, dass man ihr übers Handy die Meinung sagt? Auch eigene 
Umfragen lassen sich auf diesem Weg einfach starten. Meine 
würde lauten: «Was halten Sie von Meinungsumfragen?»

Ihre Meinung dazu dürfen Sie getrost für sich behalten. Ich 
habe meine ja jetzt unters Volk gebracht. Und falls es jeman-
den interessiert: Es gibt Meinungen, wonach die Schweiz über-
haupt keine Nachbarländer bräuchte, sondern am besten einen  
eigenen Planeten.  vst
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Erkenntnisse

Bücher

Marcel Möring:
Im Wald.
Luchterhand, 509 Seiten

Marcus Kolpa (oder Polak? oder Polka?) ist ein Intellektueller, 
der eine riesige, heruntergekommene Villa auf einem waldigen 
Hügel kauft, renoviert und mit seiner kleinen Tochter Rebecca 
bezieht. Leisten kann er sich das Haus samt Haushälterin, weil 
sich sein vor einigen Jahren geschriebener Bestseller in zig Spra-
chen hervorragend verkaufte. Dem Rummel entflohen, führt er 
nun ein völlig zurückgezogenes Leben, liest, denkt nach und ist 
Rebecca ein liebevoller Vater. Jahrelang. Bis plötzlich die uner-
wartete Nachricht eintrifft, dass seine Mutter in Israel verstor-
ben sei, was innert Tagen sein ganzes Leben auf den Kopf stellt. 
Die Fragen nagen an ihm. Weshalb war seine Mutter zeitlebens 
so distanziert und unnahbar? Wer war sein Vater? Wie steht er 
selbst zu seinem Judentum? Und vor allem: Weshalb ist seine 
geliebte Frau Chaja eines Nachts ohne eine Erklärung fortge-
gangen, hat ihn mit dem Baby alleingelassen und sich nie wie-
der gemeldet? Nach Jahrzehnten, in denen er sich hinter sei-
nem intellektuellen Zynismus verstecken konnte, macht er sich 
auf der Suche nach Antworten zögerlich, aber unaufhaltsam 
auf den Weg in seine Vergangenheit – und zurück ins Leben.
Möring, einer der bedeutendsten zeitgenössischen Literaten der 
Niederlande, legt ein sprachgewaltiges, komplexes und dichtes 
Werk vor, in dem die philosophischen Überlegungen, psycho-
logischen Zusammenhänge und historisch bemerkenswerten 
Details die eigentliche Geschichte tragen. Der Roman bietet 
eine Fülle an Erkenntnissen und verlangt uneingeschränkte 
Aufmerksamkeit, die zu geben man herzlich gerne bereit ist!

Darmgesundheit
Begonnen hat der ganze Darm-Hype mit dem witzigen Titel 
Darm mit Charme (Ullstein) von Giulia Enders, die so unnach-
ahmlich unbeschwert über das «lange unterschätzte Organ» 
berichtet und dabei eine Fülle von Wissenswertem verbreitet. 
In dichter Folge sind weitere Titel zum Thema Darm erschie-
nen: von Joachim Bernd Vollmer Der Darm-IQ (Integral). Der 
Naturwissenschaftler und Heilpraktiker beleuchtet die mensch-
liche Verdauung von verschiedensten Standpunkten. Klar und 
verständlich schreibt er über das «Bauchhirn» im Darm, das in 
der Evolution vor dem Zentralnervensystem im Hirn gebildet 
wurde und unabhängig davon existieren kann. Wie sehr dieses 
enterische Nervensystem unser Verhalten und unsere Gefühle 
steuert, indem es direkten Einfluss auf die Produktion von Neu-
rotransmittern nimmt, legt Vollmer anschaulich dar. Im prakti-
schen Teil des Buches geht es darum, wie man seine Darm-Ge-

sundheit fördert und erhält. Auch die Ärztin Julia Seiderer-Nack 
hat sich der Verdauung und ihrer Funktionen angenommen 
und klärt die Lesenden in Was passiert im Darm? (Südwest) 
über sämtliche funktionellen Beschwerden wie Reizdarm oder 
Durchfall, aber auch über Erkrankungen wie Morbus Crohn, Al-
lergien, Divertikel und Darmkrebs gründlich auf. Sie geht dabei 
praxisorientiert vor und verweist ebenfalls auf die Möglichkei-
ten der komplementären Methoden. Beide Bücher gehen auf 
die Bedeutung der Darmbakterien ein, von denen der Mensch 
zehnmal mehr besitzt als Zellen im Körper – eine ganze Menge 
also. Diese hilfreichen Bakterien spielen eine bislang wenig 
erkannte und nun zunehmend untersuchte, wichtige Rolle in 
unserer Gesundheit, haben letztlich auch einen Einfluss darauf, 
ob wir dick oder dünn, depressiv, leichtsinnig oder fröhlich sind. 
Gerade diesen Kleinstlebewesen widmet sich die Medizinerin 
Anne Katharina Zschocke in Darmbakterien als Schlüssel zur 
Gesundheit (Knaur) ganz spezifisch, indem sie faszinierend 
aktuelle Erkenntnisse aus der Mikrobiom-Forschung vorstellt. 
Das empfehlenswerte Buch wird Anfang November erscheinen; 
weitere Titel zu diesem sehr aktuellen Thema dürfen erwartet 
werden. Sie können sicher sein, dass Sie nach der Lektüre sol-
cher Bücher nur noch eines wollen: Ihrem Darm so viel Gutes 
tun, wie Sie nur können!

Sibylle Tamin:
Das Böse von nebenan.  
Fischer, 230 Seiten

Diese fünf wahren Kriminalfälle aus der Provinz sind grössten-
teils aus den Medien bekannt, weil sie besonders spektakulär 
waren. Im vorliegenden Taschenbuch werden die Verbrechen 
lediglich nochmals kurz dargelegt, da es weniger um das Wie 
als um das Warum geht. Die Journalistin Tamin beleuchtet die 
Hintergründe, indem sie das Gespräch gerade auch mit den 
Nicht-Betroffenen sucht. Was da an sozialer und politischer 
Haltung der Dorfbewohner samt ihren Würdenträgern zutage 
gefördert wird, ist genauso erschütternd wie die Morde, Verge-
waltigungen und Verleumdungen selbst. Ein minuziös recher-
chiertes und fantastisch geschriebenes Buch, in dem es nicht 
um die Sensation geht, sondern darum, weshalb das Böse sich 
in der vermeintlichen Idylle so gut festsetzen kann.

 Barbara Bernath-Frei
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Ein Blick ins Kursprogramm 2014/15
Haben Sie schon Pläne gemacht für die nächsten Kurs-Monate? Unsere Vorschläge dazu 
finden Sie in der Mitte dieses Heftes. Für das kommende Jahr sind wir bereits jetzt mit 
Vorbereitungen für zwei Kurzreisen in Kleingruppen und für eine grössere Carfahrt 
im September 2015 beschäftigt. Ob Süd oder Nord, Ost oder West, es sollte für jeden 
Reisenden etwas dabei sein. Sie verreisen nicht mehr gerne für eine längere Zeit? Kein 
Problem, wir bieten die monatlichen Tagesausflüge weiter an – Sie wissen, jeweils am 
ersten Freitag jeden Monats können Sie damit rechnen.

Unser nächstes Ziel steht bereits fest: Dieses Jahr reisen wir Anfang Dezember gemeinsam 
in den Advent nach München. Und wenn Sie sich noch nicht dazu entschliessen konnten 
– ein oder zwei Mitreisende sind herzlich willkommen.

Etwas Tapetenwechsel gefällig? Wir helfen Ihnen dabei.

Herzlichst, Ihr Kursteam

Veranstaltungshinweis
Forum Hottingen «Grenzen»

Dienstag, 11. November 2014, 10.45 bis 12.15 Uhr
Aula Kantonsschule Hottingen

Thema: Medizin

Ehemalige spenden für kenianische Waisenkinder
Das Engagement der KSH-Schülerin Franca Keller-Hoehl zugunsten kenianischer Waisen-
kinder zeigt Resultate: Die gesammelten Spenden sind bei den verschiedenen Schulen 
angekommen, womit 16 Kinder, die letztes Semester im Waisenheim bleiben mussten, 
nun wieder zur Schule gehen können. Mit Spenden von insgesamt CHF 550.– haben 
auch Leserinnen unserer Zeitschrift zu diesem Erfolg beigetragen. Ihnen gilt ein herzliches 
Dankeschön, auch seitens der Redaktion. Franca Keller-Hoehl ihrerseits wird ihr Projekt 
weiter vorantreiben.

Mail Box
Auch ich erheitere  −  oder nerve −  mich, je nachdem, über gewisse Wortschöpfungen.  
Die beste, die ich diese Woche gehört habe: «Es war eine talentfreie Ausstellung»...!!
Leider musste ich im Protokoll lesen, dass die finanzielle Situation des Vereins nicht die 
beste ist. Es ist ja nicht verboten, im S + L  darauf hinzuweisen, dass das Aufrunden des 
(zu bescheidenen) Mitgliederbeitrags nicht nur gestattet, sondern willkommen ist! Ist 
denn dessen Erhöhung keine Option?
 Katharina Gattiker (E 1961)
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